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Mit Blick ins grüne Tal: Nicht nur der Ausblick in Richtung Zürichsee, auch die verschiedenen Gesteinsarten beeindrucken am Fronalpstock. Bild: Maya Rhyner

Ein Platz im Klassenzimmer für Geologie
Vom höchsten Punkt bis ins Tal. Die «Glarner Nachrichten» zeigen in einer Serie spezielle Glarner Orte. Heute: der Fronalpstock.

Maya Rhyner im Zwiegespräch  
mit Hans Fischli

Über schöne Alpweiden und alsbald 
auch über rotes Gestein geht es dem 
Fronalpstock entgegen. Grüne Matten, 
Fels und Stein erzählen ihre eigenen 
Geschichten, der Blick in die Weite ist 
eindrücklich. Zwei Wander- und Ge-
steinsinteressierte im Gespräch.

Hans Fischli, wir sind schon 
«z’Alp» zusammen gewandert. 
Was ist dein erster Gedanke zu 
diesem Bild?
Hans Fischli: Ein super Aussichtsberg, 
ich war schon in den Schuljahren öfter 
oben. Ich sehe den Fronalpstock vom 
Stubenfenster aus. Von seinem Gipfel 
sieht man alle meine sogenannten 
Hausberge: Tödi – Glärnisch – Wiggis; 
Rauti – Bockmattli und natürlich Köpf-
ler – Brüggler, wo unterhalb mein Berg-
hüttli liegt. Leider erinnert mich der 
Fronalpstock auch an eine traurige Be-
steigung in den 1970er-Jahren, bei der 
ich als Obmann mit der alpinen Rettung 
zwei vermisste Berggänger bei miss-
lichen Wetterbedingungen leblos vom 
Gipfel bergen musste. Der Blitz hatte 
sie getroffen. 

Das sind die traurigen Seiten der 
Berge. Wie gehst du damit um?

Ich war bereits mit 18 Jahren bei einer 
Bergung am Bockmattli dabei und hat-
te schon damals keine Probleme. Ich 
weiss auch nicht, man kann das ja nicht 
erlernen. Auch bei vielen späteren Ein-
sätzen konnte ich es immer wegste-
cken, damals gab es noch keine Care 
Teams. Es ist immer sehr traurig. Auch 
damals, dort am Froni, sie wollten wohl 
unbedingt noch vor dem Gewitter auf 
den Gipfel und sind dann überrascht 
worden. Dem einen seine blecherne 
Thermosflasche wies deutliche Ein-
schlagspuren von einem Blitz auf. Bei 
Gewitter gilt immer, sich zurückzuzie-
hen, weg von ausgesetzten Stellen. Man 
muss das Wetter lesen können, dann 
weiss man, wann man sich auf den 
Rückweg machen muss.

Das Wetterlesen hat auch viel mit 
Gespür zu tun. Ist es dank der 
vielen Wetter-Apps vielleicht nicht 
mehr so ausgeprägt vorhanden?
Bei Bergtouren setzen wir uns immer 
mit der Natur auseinander und müssen 
dementsprechend gewisse Regeln ein-
halten. Das heisst, wir müssen eine um-
sichtige Tourenplanung auch bezüglich 
alpiner Gefahren durchführen, um all-
fällige Risiken eines Bergunfalls zu ver-
hindern. Wobei die eigene Erfahrung 
der grösste Vorteil ist; das «Gspüri», die 
Ortskenntnisse, die Verhältnisse vor 
Ort zu kennen, dann das Wetter. Heute 
kann man Wetter-Apps, Radarbilder 
oder Meteoberichte als zusätzliche Hil-
fe während der Tour konsultieren. Die 
hauptsächlichen Risikofaktoren sind 
aber Verhältnisse, Gelände und der 
Mensch selber. Manchmal braucht es 
zum Rückzug mehr Überwindung als 
zum Weitergehen. Man sagt auch, wer 
exakt plant, irrt genauer – und, das 
Sicherste am Restrisiko ist, dass es 
irgendwann eintrifft.

Trotzdem wollen wir wandern. 
Achtsam. Wechseln wir zu den 
schönen Seiten der Berge. Das Bild 
zeigt hier zwei, vielleicht Vater und 
Sohn, wie sie auf dem Gipfel rasten 
und die Aussicht geniessen. Auf 
dem Weg zum Fronalpstock geht 
man durch Alpweiden und dann 
auch über auffällig rotes Gestein. 
Was ist der geologische Hinter-
grund beim Fronalpstock?
Der Gipfel des Fronalpstocks wäre 
eigentlich ein perfektes Schulzimmer 

für Geologie-Unterricht über die Ent-
stehung der Glarner Alpen. Das kommt 
auf dem Foto auch zum Ausdruck: Der 
Vater erklärt seinem Sohn wohl, wie die 
Berge heissen und kennt vielleicht noch 
eine Geschichte dazu.

Dann nehmen wir doch Platz in 
diesem Schulzimmer. Ich bin 
gespannt, was lernen wir?
Der Fronalpstock respektive der pyra-
midenförmige Gipfelaufbau besteht 
hauptsächlich aus Sedimentgesteinen, 
aus grauem Quintnerkalk aus der Jura-
Zeit. Entstanden vor zirka 160 Millio-
nen Jahren. Beim Aufstieg zum Gipfel 
des Fronis, wie wir sagen, im Bereich 
des Fronalppasses, entdeckt man bun-
tes, älteres Gestein aus der Trias-Zeit 
vor zirka 240 Millionen Jahren. Auf 
dem Pass selber findet man löcheriges 
Gestein, die Rauwacke oder auch Zel-
len-Dolomit genannt, ebenfalls aus der 
mittleren Triaszeit.

Das heisst also, dass da verschie-
dene Kräfte und Schiebungen 
zu verschiedenen Urzeiten statt-
gefunden haben.
Genau. Für seine jetzige Form musste 
der Fronalpstock aber noch einige Mil-
lionen Jahre warten und etliche Gebirgs-
bildungen durch Über- oder Unter-
schiebungsprozesse durchmachen. Und 
schliesslich waren es dann die verschie-
denen Eiszeiten bis vor zirka 20 000 bis 
15 000 Jahren, die ihren letzten Schliff 
dazugaben. Nun, vielleicht weisst du, 
wie das Gebiet des Kantons Glarus geo-
logisch grob aufgeteilt ist?

Hmm, erwischt. Jetzt könnten 
meine Banknachbarn vielleicht 
helfen. Nun, ich weiss, dass bei der 
Glarner Hauptüberschiebung 
älteres auf jüngerem Gestein liegt. 
Und dass wir da Verrucano- und 
Schiefergestein häufig antreffen, 
diese fallen durch ihre Farbe und 
Form auf. Aber ob das die richtige 
Antwort auf deine Frage ist?
Das ist alles richtig. Was aber ebenfalls 
noch auffallend ist, die Linth trennt 
ebenfalls, denn östlich der Linth finden 
wir meist älteres und westlich meist 
jüngeres Gestein.

Im Unesco-Weltnaturerbe gibt es 
neben den Tschingelhörnern samt 
Martinsloch eben auch den Froni 
oder den Mürtschenstock. Der 
Mürtschenstock zeigt so etwas 
wie eine Cremeschnitte. Oder wie 
sagt ihr dem und was ist da genau 
passiert?
Der Fronalpstock ist der nordwestlichs-
te, markanteste Gipfel im Perimeter der 
Tektonikarena Sardona, für deren 
Unesco-Welterbe-Auszeichung die 
Glarner Hauptüberschiebung aus-
schlaggebend ist. Nirgends auf der Welt 
zeigen sich die Zeugen der Gebirgsbil-
dung so monumental und anschaulich 
wie im Grenzgebiet der Kantone Gla-
rus, Graubünden und St. Gallen. Östlich 
des Fronalpstocks liegt das Mürtschen-
massiv, ebenfalls aus verschiedenen 
Sedimenten, mit seinen interessanten 
Schichten und Bändern. Auffallend und 
geologisch äusserst speziell am Mürt-
schen sind die sogenannten «Falten». 
Die Schichten liegen am Ruchen (Süd-
gipfel) verkehrt südabfallend, biegen 
am Fulen (Mittel-Gipfel) und Stock zu 
horizontaler Lage um und tauchen wie-

der gegen Norden ab. Da wurden riesi-
ge Gesteinspakete mit unterschied-
lichen Gesteinsarten mit nicht vorzu-
stellenden Kräften durcheinander- 
geknetet. Das Gestein ist deshalb auch 
und durch die Verwitterung äusserst 
brüchig, was auch vom Namen «Mürt-
schen» - «Morsch» ableitet.

Was fasziniert dich an den Gestei-
nen?
Die Faszination an Gesteinen ist bei mir 
immer schon da gewesen, ich habe 
schon als Bub mit Steinen gespielt. Spä-
ter ging man dann «z’Berg» und be-
merkte, dass es verschiedene Gesteine 
gibt. Und als ich mit dem Klettern an-
fing, interessierte ich mich noch mehr 
dafür. Auf Bergtouren beobachtete ich 
Veränderungen von Felsen und Ge-
birgszügen zum Beispiel durch Aus-
brüche. So sammelte ich Erfahrungen 
bezüglich der Gefahren im Gebirge. Mit 
dem neuen zusätzlichen Wissen als 
ausgebildeter Geo-Guide im Unesco-
Weltnaturerbe versteht man dann auch 
besser, dass die Natur und die Erdge-
schichte, insbesondere die Geologie, 
unser Kommen und Gehen massgeb-
lich bestimmt.

Und in welchem Gebiet bist du als 
Geoguide am liebsten unterwegs?
Wegen der ungeheuren Vielfalt der 
Geologie der Alpen, vor allem die der 
Glarner Berge, sind alle Gebiete für 
mich als Geoguide höchst interessant. 
Im Speziellen natürlich die erst vor we-
nigen Jahren entdeckten Saurier-Spu-
ren unterhalb des Sandpasses am Tödi.

Zur Serie

Ein kleiner Kanton, ganz viele Naturper-
len: Die «Glarner Nachrichten» zeigen 
in einer Serie das Glarner Wunderland 
anhand von Bildern aus dem gleichna-
migen Buch von Claudia Kock Marti 
(Text) und Maya Rhyner (Bild). Die Foto-
grafin bespricht ausgewählte Orte mit 
Personen, die eine besondere Bezie-
hung dazu haben. Heute: Der Fronalp-
stock mit dem Geoguide Hans Fischli, 
der den Fronalpstock von seinem 
Stubenfenster aus sieht. (red)

Zum Buch
«Glarner Wunderland – Bildband zum 
Glarnerland», von den Gipfeln bis ins Tal, 
mit ausführlichen Legenden. Wander-
tipps am Schluss des Buches. 221 Sei-
ten. Verlag Baeschlin

Zur Via Glaralpina

Seit diesem Sommer führt die Via 
 Glaralpina rund ums Glarnerland – von 
Ziegelbrücke in 19 Etappen über weiss-
rot-weiss und weiss-blau-weiss mar-
kierte, teils neue Wanderwege über  
insgesamt 18 000 Höhenmeter Auf- und 
Abstieg wieder nach Ziegelbrücke. Ins 
Gebiet Fronalp führt Etappe 17. Skihütte 
Mülibachtal – Naturfreundehaus Fron-
alp/Chüebüch und Schoggigrat – süsse 
Versuchung für Bergwanderer, in unbe-
kannten Teilen des Unesco-Weltnatur-
erbes. www.via-glaralpina.ch (red)

«Beim  
Aufstieg  
zum Gipfel 
des Fronis 
entdeckt  
man buntes, 
älteres  
Gestein.»

Hans Fischli
Geoguide und Bergführer aus Näfels
 


